Warum ein Volksmärchen?

Das Volksmärchen ist eine Essenz aus Jahrhunderten. Es überliefert wie keine anderen Geschichten die dem Menschen ureigenen Bedürfnisse, Ängste, Zweifel, Hoffnungen...

Das eigentliche Schlüsselbild zahlloser Märchen ist der Weg. Märchenheldinnen und -Helden sind unterwegs wie wir Menschen auch. Bei der Zielerreichung oder Hochzeit erlebt der Mensch jene "Hohe Zeit", welche ihn wieder ein Stück weiter bringt auf der Suche nach sich selbst. Das Märchen wird nie Realität, die Gefühle jedoch, die wir dabei haben, wie Hoffnung oder Angst, sind real. Daraus können wir schöpfen. Das ist keine Illusion.

Das Miterleben und die Identifikationsmöglichkeit mit dem Märchenhelden oder -Heldin bestärken das Kind in seinem Selbstvertrauen. Diese Bestärkung gibt ihm Mut, Anforderungen des Alltags (z.B. Verkehr) positiv entgegenzutreten und bewältigen zu können.

Das Märchen hat das Privileg, vom Ernst des Lebens in Heiterkeit zu erzählen.

Symbolsprache

"Das Märchen überlebt, weil es nicht gedacht, sondern geschaut wird." (Friedel Lenz)

Die Sprache der Märchen ist eine Symbolsprache. Sie ist Ausdrucksmittel unseres Unbewussten. Gefühle und Gedanken werden ausgedrückt, als ob es sich um sinnliche Wahrnehmungen oder Ereignisse in der Aussenwelt handelte. Es ist eine Sprache, die eine andere Logik hat als unsere Alltagssprache. Es ist eine Sprache mit eigener Grammatik. Die Bilder zeigen das innere Schicksal, die Entwicklung des einzelnen Menschen. Der Märchenheld ist das Abbild des Menschen, der sich vom Licht ins Dunkel begibt und es durchschreiten muss, in der Hoffnung wieder ans Licht zu gelangen. Dieser innere Weg, den wir zu gehen haben, bleibt zu allen Zeiten der gleiche.

Das innere Geschehen wird im Märchen " Die goldenen Tränen" durch Bilder aus der Aussenwelt beispielsweise so dargestellt:

Knabe, Jüngling, Mann und Greis          - Entwicklungsstufe des Geistes

Mädchen, Jungfrau, Frau und alte Frau - Entwicklungsstufen der Seele

Menschen
Personifikation der seelisch-geistigen Kräfte

Tiere

Symbole der Triebe und Instinkte. Verwandlungen in Tiere zeigt ein Fallen in einen 

un-menschlichen Zustand

Träne

angereicherte Körperflüssigkeit, etwas Inneres veräussern, zeigen, abgeben, loslassen

Turm
Bergende Hülle, Bild des Leibes, ein Gehäuse für die Seele und den Geist (vergleiche: aus dem Häuschen sein...) Ebenso kann er als Verbindung von Himmel und Erde wie auch als richtungsweisend (Leuchtturm) betrachtet werden.

Ei
Nahrung, Zerbrechlichkeit, Reinheit (weisse Schale), uranfänglicher Keim der alle Anlagen zur Reifung in sich trägt.

Drachen
Im Märchen ist er die wilde Tierhaftigkeit, die durch disziplinierte Kraft überwunden werden muss. Im christlichen Sinn wird er als Verkörperung des teuflischen, chaotischen betrachtet. In Ostasien hingegen gilt er als Glückssymbol.

Schlüssel
Mittel zum Aufschliessen oder Versperren, Zeichen des Vertrauens z.B Schlüsselübergabe. Schlüssel ist auch die Bezeichnung für das Lösungsverfahren einer Geheimschrift oder das Deuten von Symbolen, entschlüsseln.

Schwert
erst seit der Bronzezeit, Statussymbol Zeichen der unbezwinglichen Kraft, trennend

Gold 
vollkommen, siegreich, überlegen

Drei
Naturgewollte Einheit von Vater, Mutter, Kind. Himmlische Ganzheit, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist

Kinder von ca. 4-7 Jahren verstehen die Symbolsprache. Danach wird dieses Verständnis durch das rationale Denken leider immer mehr verdrängt. Je mehr wir uns in die Symbolsprache einlassen können, desto intensiver wird das Erlebnis.

Die goldenen Tränen

Märchen                                                                                 Verkehrserziehung

	Ein König hatte eine wunderschöne Tochter, die vom ganzen Volk geliebt wurde. Er hatte seine Tochter einem andern König, der reicher und mächtiger war als er, zur Frau versprochen. Aber die Prinzessin wollte nichts wissen von ihm. Sie wollte diesen König nicht heiraten. Darob ist ihr Vater so sehr entzürnt, dass er sie zusammen mit einer Kammerfrau in einen abgelegenen Turm, der von tiefen Wassergräben umgeben war, einsperren liess.

Am Hof des Königs lebte ein Jüngling (wir nennen ihn Miro), der die Prinzessin über alles liebte und von ihr über alles geliebt wurde.

Da der König seine Tochter vom Hof geschafft hatte, ohne dass jemand etwas erfahren konnte davon, wusste der Jüngling nicht, warum sich die Prinzessin nicht mehr blicken liess. 

Nachdem er lange nachgeforscht und auf das geachtet hatte, was von den Leuten am Hof gesprochen wurde, hat er herausgebracht, dass der König seine Tochter verborgen halte, aber wo, das hat er nicht in Erfahrung bringen können. Der Jüngling überlegte nun Tag und Nacht, wie er die Prinzessin finden könnte. 

Eines Tages hat er sich aufgemacht, um sie suchen zu gehen. Er ist lange, lange gewandert und ist eines Tages zu einem Häuschen gekommen, wo ein altes Weiblein zum Fenster herausschaute. Das alte Mütterchen hat ihn gefragt, wohin er des Wegs sei, und er hat gesagt, er sei auf der Suche nach der Prinzessin, welche der König verborgen halte. „Warte einen Augenblick, vielleicht kann ich dir sagen, wo die Prinzessin sich aufhält“, hat die Alte gesagt. Sie hat sich vom Fenster ihres Häuschens zurückgezogen und hat den Jüngling eine ordentliche Weile warten lassen. Plötzlich ist sie zurückgekehrt und hat gesagt: „ Die Prinzessin, welche du suchst, ist hier ganz in der Nähe. Sie befindet sich mit einer alten Dienerin in einem Turm und wird von drei schrecklichen Drachen gehütet. Sie zu befreien ist aber mit menschlichen Kräften unmöglich, denn sie ist in einem dreifachen Zauberkreis gefangen. Aus Liebe zur armen Prinzessin, die so verlassen ist und immerzu weint, will ich dir sagen, wie du es anstellen musst, um zu ihr zu gelangen.“

Wenn er geradeaus gehe, hat die Alte gesagt, so komme er in kurzer Zeit zum Turm. Er solle dreimal um den Turm herumgehen und dann finde er ein Nest mit drei Eiern. „Nimm diese drei Eier und zerbrich eines nach dem andern. Mit dem ersten Ei, das du zerbrichst, verschwinden die tiefen Gräben, mit dem zweiten verwandelt sich der finstere Turm in ein schönes Schloss mit Fenstern und Toren.“ Dann befinde er sich vor einem grossen schönen Portal, das von einem Bären und einem Löwen bewacht werde. Die würden ihn in Stücke reissen, aber wenn er das dritte Ei zerbreche, würden sie zahm. „Du kannst ohne Furcht hinzutreten und den Bären und den Löwen hinter den Ohren kraulen. Sie lassen das gerne zu und zum Lohn werden sie dir, der Bär einen Schlüssel und der Löwe ein Schwert geben.“ Mit diesem Schlüssel, hat die Alte gesagt, könne er das Zimmer der Prinzessin öffnen. Bevor er aber soweit sei, müsse er über drei Treppen hinaufsteigen, und jede der Treppen werde von einem Drachen bewacht. „ Was du mit den Drachen zu tun hast, das brauche ich dir nicht zu sagen! Du hast ja ein Schwert bekommen!“

Der Jüngling hat dem alten Mütterchen von Herzen gedankt und ist gegangen und hat alles so vorgefunden, wie es die Alte gesagt hatte. Ohne Schwierigkeiten ist er in den Besitz des Schlüssels und des Schwertes gekommen. 

Nun kommt aber das Schwerste. Wie er oben auf der ersten Treppe angelangt ist, war da ein scheusslicher Drache. Da der Jüngling unten, der Drache aber oben war, wollte schon die Angst den Burschen erfassen, aber er hat sich zusammengenommen, und nach wenigen Streichen mit dem mächtigen Schwert lag der Drache leblos auf dem oberen Treppenstufen. So, hat er in kurzer Zeit auch den beiden andern Drachen den Garaus gemacht. 

Darauf hat er den Schlüssel genommen, dem ihm der Bär gegeben hatte und hat das Zimmer der Prinzessin geöffnet. Da ist er ganz erstaunt an der Schwelle stehen geblieben, ob dem Glanz, der ihm entgegenleuchtete. Die Tränen – und es waren unzählige – welche die Prinzessin geweint hatte, waren in lauter kleine Goldkugeln verwandelt worden, so dass die gute Prinzessin und ihre Kammerzofe bis zu den Knien im Gold standen.

Die Königstochter hat sich über die Massen gefreut, ihren Liebsten wieder zu sehen und sie hat ihn als ihren Erlöser umarmt.

Zum Lohn dafür, dass der er die Drachen getötet und sie aus der Verzauberung erlöst hatte, hat sie ihm alles Gold ihrer Tränen geschenkt. Das hat eine solche Wagenladung ergeben, dass es zwei Pferde gebraucht hat, um sie wegzuführen. Und mit dieser Ladung Gold hinter der Kutsche sind die beiden eines Tages zum Schloss des Königs zurückgekehrt. Und der König ist aus dem Staunen nicht herausgekommen, als er das viele Gold gesehen hat, das der Jüngling sein eigen nannte. Und er ist ohne weiteres einverstanden gewesen, dem jungen Mann seine Tochter zur Frau zu geben. Bald wurde auf dem Königsschloss eine prächtige Hochzeit gefeiert.


	Ausgangslage, Schicksal

Auflehnung, eigener Wille durchsetzen, persönliche Grenzen abstecken („Nein, ich will nicht mit dir kommen, auch wenn du mir Schokolade geben willst)

Vertrautheit und Einigkeit verleiht Sicherheit.

Das Umfeld verändert sich. Neue Aufgaben zeichnen sich ab. (z.B. der Schulweg muss nun alleine bewältigt werden.) Ungewissheit und Verunsicherung machen sich breit.

Eigene Ressourcen werden aktiviert.

Das Neue fordert heraus und ist Antriebsfeder für weitere Taten.

Die Bereitschaft zur Eigenaktivität ist da. Der Lebensraum wird erweitert. Neue Bezugspersonen treten ins Leben.

Die Aufgabe (z.B. das Zurechtfinden im Verkehr und der Umgang damit) fordert Ausdauer und Geduld. Alle Ungewissheit muss ausgehalten werden.

Das Kind lernt Hilfe anzunehmen (Ratschläge des Polizisten, der Eltern, der Kindergärtnerin...) 

Durch neues Rüstzeug wird das Kind ermutigt, sich den Gefahren zu stellen. Es ist fähig, bereits bekanntes mit neuem Wissen zu verknüpfen und daraus heraus aktiv zu werden.

Die Standfestigkeit wächst.

Das Kind ist aufnahmefähig (es kann z.B. Verkehrsregeln und Instruktionen verstehen und vertiefen).

Es ist gewappnet für Auseinandersetzungen.

Die eigene Auseinandersetzung mit der Gefahr findet statt. Theorie wird in Praxis umgesetzt. 

Das Kind findet Bestätigung in seinem Wirken und wird dadurch gestärkt. Sein Selbstvertrauen wächst. 

Schwierigere Aufgaben können angegangen werden. Es kann Verantwortung übernehmen. Es sucht eigene Lösungswege.

Es ist offen und bereit für neue Erfahrungen.

Es stellt sich der Gefahr. (Mit Leuchtgurt und wachen Sinnen die Strasse überqueren)

Bestärkt und offen kann auf weiteres eingegangen werden. Energie wird frei.

Sein Mut und Wille wird anerkannt und wertge-schätzt. Die Freude über das Gelingen ist gross. 

Das Selbstvertrauen und die Selbstkompetenz wächst. Der Mut und der Wille zur Eigenverantwor-tung wird unterstützt.

Ein Höhepunkt ist erreicht. (Das Bewältigen des Verkehrs kann ins Alltagsgeschehen integriert werden.) 

Die Hochzeit - hohe Zeit/ Höhepunkt - ist ein Kraftreservoir, aus welchem Energie und Selbstvertrauen für weitere Aufgaben geschöpft werden kann. 
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